Fusion Beromünster, Gunzwil und Neudorf

„Wir arbeiten im Auftrag der Öffentlichkeit“

Drei Gemeindeammänner des Michelsamtes, drei Personen, die sich für die Fusion zwischen Beromünster, Gunzwil und Neudorf einsetzen. Warum tun sie das? Denn eigentlich arbeiten sie gegen sich und ihre eigenen Interessen: Zwei der drei Gemeindeammann-Ämter werden mit der Vereinigung nämlich überflüssig.

Beromünster, Gunzwil und Neudorf sind drei gesunde Gemeinden, die ihre Zukunft gut und gerne eigenständig angehen könnten. Dennoch prüfen sie die Fusion. Was motiviert die drei Gemeindeammänner dieses Ziel zu verfolgen?

Robert Stocker erläutert den Sinn der Fusion an einem Beispiel: In Sportkreisen besteht der Wunsch nach einer Dreifach-Turnhalle. Gemeinsam wäre dieses Projekt realisierbar, aber keine der drei Gemeinden könnte es im Alleingang bewerkstelligen.“ Für den Beromünster Gemeindeammann ein typisches Beispiel dafür, dass gemeinsam einfach mehr machbar ist. Hanspeter Lang verweist auf das Michelsamt als Randregion, das sich zwingend entwickeln muss. Die Gemeinden müssten in Zukunft immer mehr und komplexere Aufgaben übernehmen. Kleine Gemeinden gerieten da an ihre Grenzen. Hans-Peter Arnold unterstützt diese Aussage und erwähnt das neue Gemeindegesetz, das den Gemeinden mehr Autonomie einräume: „Für mich ist die vereinigte Gemeinde die kleinste Grösse, mit der die zukünftigen Aufgaben optimal bewältigt werden können.“ Im Moment geschehe das sehr aufwändig, mit zahlreichen Sitzungen und Absprachen, Geld müsse hin und her geschoben werden usw.

Nutzen für die Bewohnerschaft

Die drei Gemeindeammänner sind sich einig, dass eine Vereinigung organisatorisch Sinn machen würde, wie aber beurteilen sie den Nutzen für die Einwohnerinnen und Einwohner? Stocker sieht sich in der schwierigen Lage, den „Möischterern“ die Fusion verständlich zu machen, auch wenn sie finanziell keinen grossen Vorteil bringe: „Diese Fusion ist eine Investition in die Zukunft.“ Anders in Gunzwil und Neudorf: Dort sehen die Gemeindeammänner mit einer Fusion finanziell bessere Zeiten auf sich zukommen. Hans-Peter Arnold: „Längerfristig wird auch Beromünster das im Portemonnaie spüren. Aber auch sonst profitieren Bürgerinnen und Bürger, weil sie bei entscheidenderen Projekten mehr mitbestimmen.“ Er vertritt die Meinung, dass sich die drei Gemeinden ideal ergänzen: Gunzwil habe eine tiefe Pro-Kopf-Verschuldung, Neudorf bringe Ländereien ein und Beromünster verfüge über ein Zentrum mit einer gut ausgebauten Infrastruktur. Zusammen könnten diese Stärken noch ausgebaut werden. Hanspeter Lang doppelt nach: „Wir drei Gemeinden sind doch auf einander angewiesen und in Zukunft wird es nur zusammen gut gehen.“

Drei gesunde Gemeinden

Mittlerweile liegt die Machbarkeitsstudie vor, bestärkt dieser die Gemeindeammänner in ihrer Vision von einer gemeinsamen Zukunft? Während für Robert Stocker die Studie zwar Bestätigung bringt, aber nicht viel Neues, entnimmt ihr Hans-Peter Arnold Zusätzliches: „Die Studie hat mir Einblick in die anderen Gemeinden gegeben und bestätigt, dass alle drei gesund dastehen. Zudem zeigt sie auf, dass in der grösseren Einheit eine grosse Dynamik steckt; für mich ein sehr ermutigendes Zeichen.“ Hanspeter Lang fühlt sich in seinem Vorhaben bestätigt, weil die Machbarkeitsstudie nirgendwo ein Problem aufzeige, dass dem Zusammengehen abträglich wäre. 

Hoffnungen in den Kanton

Die Studie ist wichtige Grundlage für die Verhandlungen mit dem Kanton. Die drei machen keinen Hehl daraus, dass sie auf dessen Unterstützung hoffen: Da gibt es Reorganisationskosten, unterschiedlichen Steuerfüsse müssen ausgeglichen werden, geringere Einnahmen im Finanzausgleich ersetzt. Hanspeter Lang: „Ich bin überzeugt, dass der Kanton auch unsere Fusion unterstützen sollte. Die Rechnung ginge nicht auf, wenn er nur Projekte mit einem schwachen und einem starken Partner mittragen würde.“ Autonome, starke Gemeinden seien von allem Anfang an das Ziel der Gemeindereform gewesen, argumentieren die drei Politiker und letztlich profitiere der Kanton auch von der Fusion Beromünster, Gunzwil und Neudorf.

Kaum Negatives

Bei so viel Engagement für die Fusion – wo liegen die Nachteile oder werden diese ganz einfach ausgeblendet? Stocker hat kürzlich mit einem guten Steuerzahler diskutiert; der ihm klar machte, dass der Erfolg einer Firma nicht von der Grösse abhänge. Zurecht habe er auf die Finanzsituation von Gemeinden, Kanton und Bund verwiesen, wo die Finanzsituation sich umso besser zeige, je kleiner die jeweilige Einheit sei. Eine Entgegnung sei ihm, Stocker, schwer gefallen. „Bei jedem neuen Schritt gibt es Negatives und Positives“, kontert der Neudorfer Gemeindeammann. „Wenn jemand den Vergleich eines Gemeindehaushalts mit Grossfirmen macht, dann stimmen die Verhältnisse nicht.“ Er verweist auf die Stadt Luzern, die heute schon Millionen umsetze. Zudem seien die Finanzen in der fusionierten Gemeinde absolut überblickbar. Bezüglich des oft angeführten Verlusts an Bürgernähe, hat Hanspeter Lang eine prononcierte Meinung: „Wir bewegen uns von der Grösse her im Rahmen von Gemeinden wie Ruswil oder Neuenkirch. Diese machen aber nicht den Eindruck von fehlender Bürgernähe.“ Er erwähnt das gemeinsame Steueramt von Neudorf, Pfeffikon und Rickenbach.  Dieses sei über die Gemeinde Gunzwil hinweg möglich geworden. „Vieles ist ganz einfach Gewohnheitssache“, folgert er.

Im Dienste der Allgemeinheit

Ist nicht ein gewisses Mass an Masochismus im Spiel, wenn Gemeindeammänner auf die Abschaffung ihrer Stellen hinarbeiten?

Natürlich gebe das zu denken, antwortet Lang offen, doch die innere Haltung davon abhängig zu machen, wäre seiner Meinung nach nicht richtig. Noch deutlicher spricht es Hans-Peter Arnold aus: „Wir sind von der Allgemeinheit angestellt und für diese müssen wir Lösungen suchen. Wenn wir zum Schluss kommen, dass eine Vereinigung die beste Lösung ist, dann müssen wir in diese Richtung arbeiten.“ Robert Stocker erwähnt die übrigen Gemeinderäte, die vor der selben Situation stünden: „Dort ist die Sachlage offen diskutiert worden: Einige werden altersbedingt zurücktreten, andere – wie ich – haben genügend Dienstjahre geleistet und werden nach der Fusion nicht wieder antreten und schliesslich gibt es auch Leute, die gerne weiter machen würden.“ Zu Letzteren gehören Lang und Arnold. Ihnen gefällt die Arbeit als Gemeindeammen grundsätzlich und beide würden die neue Herausforderung gerne annehmen. Keine Frage, dass es wichtig wäre, wenn im neuen Gemeinderat auch solche sitzen, die Erfahrung mitbringen. 

Bernadette Kurmann

Kasten

Informationsveranstaltungen

Es ist den Verantwortlichen des Fusionsprojektes ein Anliegen, die Bewohnerinnen und Bewohner der Gemeinden Beromünster, Gunzwil und Neudorf über den Verlauf das Vereinigungsprojektes auf dem Laufenden zu halten. Aus diesem Grund  finden im Juni 2004 drei Veranstaltungen statt, an denen über die Machbarkeitsstudie informiert werden soll. Dabei soll die Bevölkerung Gelegenheit erhalten, Fragen zu stellen, Befürchtungen zu formulieren und Kritik direkt anzubringen. 

Neudorf, 7. Juni 2004, 20.00 Uhr im Gemeindesaal

Beromünster, 15. Juni 2004, 20.00 Uhr im Singsaal

Gunzwil, 17. Juni 2004, 20.00 Uhr in der Oeli
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